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Niklaus Schatzmann 

Macht mir den südlichen Flügel stark!  
Plädoyer für die Erforschung der frühen 

Hexenverfolgung im norditalienischen Raum [1] 
 

<1> 

Als sich in den achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts vor allem mit dem 

Einbruch von Heinsohn und Steigers "Weisen Frauen" in die 

Geschichtswissenschaft eine gewisse Überdrusshaltung gegenüber der 

Hexenforschung bemerkbar zu machen schien, hätte wohl niemand geahnt, welche 

gewaltigen Fortschritte in den 1990er Jahren dennoch erzielt werden würden.[2] 

Dies zeigt sich wohl nirgends so deutlich wie in der spätmittelalterlichen 

Hexenforschung, konkret jener Zeit also, die heute als die Entstehungsphase des 

neuen Kumulativkonzeptes der Hexe beziehungsweise der Hexensekte angesehen 

werden muss. 

 

<2> 

Mit und nach Joseph Hansen waren die Anfänge der Hexenverfolgung tief ins 

Mittelalter, in die Jahre von 1280 bis 1350, und ins Gebiet Südwestfrankreichs 

verlegt worden. Diese Lehrmeinung hielt sich rund ein Dreivierteljahrhundert lang 

und scheint sich im populären Wissen um Hexen und Hexenverfolgung festgesetzt 

zu haben. Mit den Werken von Kieckhefer und Cohn 1975 beziehungsweise 1976 

wurden diese Prozesse jedoch als Fälschungen erkannt und der Weg für eine neue 

Chronologie frei gemacht.[3] Es war insbesondere Kieckhefer, der die Forschung 

mit dem Hinweis auf ein Kompendium von Akten zu Hexenprozessen, welche im 

15. Jahrhundert in der heutigen Westschweiz, dem Gebiet zwischen dem Genfer 

See und Fribourg durchgeführt worden waren, auf eine ´heisse Spur´ führte.[4] Die 

Analyse dieser Akten in zahlreichen Einzeluntersuchungen einerseits, intensive 

Nachforschungen auch in den umliegenden Gebieten - wie etwa dem Wallis oder 

dem Freiburgerland - andererseits, haben es ermöglicht, die Konsolidierung des 

neuen Hexenkonzeptes im Gebiet des Genfer Sees schlüssig nachzuweisen und 
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auf die Jahre um 1430 bis 1440 zu datieren.[5] Diese Chronologie wird bestätigt 

durch die kürzlich erfolgte Edition der frühen Hexentraktate, welche sich nahtlos in 

die Prozesschronologie einfügen. 

 

<3> 

Damit haben wir aber erst eine - wenn auch außerordentlich wichtige - Etappe der 

Forschung erreicht. Vor allem zwei Hauptfragen bleiben vorderhand noch offen: Wie 

und wo genau erfolgte die Amalgamierung der verschiedenen Elemente des 

Hexenstereotyps (aus Ketzer- und Zauberei-Traditionen), und wie müssen wir uns 

die Verbreitung und Entwicklung eines "standardisierten" Hexenkonzeptes, wie es 

dann zu Beginn des 16. Jahrhunderts vorliegen wird, genau vorstellen? Wie es der 

Titel dieses Artikels andeutet, möchte ich hier vor allem geographisch vorgehen, 

indem ich auf die von der nationalen wie internationalen Forschung noch immer 

vernachlässigten Gebiete des heutigen Norditalien hinweise. 

 

<4> 

Diese Vernachlässigung scheint vor allem auf drei Ursachen zurückzuführen zu 

sein: Zunächst ist festzuhalten, dass die "neue" Hexenforschung seit den 1970er 

Jahren zunächst vor allem vom angelsächsischen und deutschen Sprachraum 

ausging, wo jedoch eine Rezeption der italienischen Forschung auf breiter Basis an 

sprachlichen Barrieren scheiterte - Ankarloo/Henningsen hatten schon 1990 darauf 

hingewiesen.[6] Ein zweiter Grund mag darin liegen, dass die italienische 

Forschung - vor allem mit den beiden auch international bekannten Exponenten 

Franco Cardini und Carlo Ginzburg - mehrheitlich noch immer einem folkloristischen 

Standpunkt verhaftet ist, der in Nordeuropa zumeist überholt erscheint.[7] 

Schließlich scheint sich die Forschung zur Zeit auf einige wenige Regionalhistoriker 

zu beschränken, die zudem oft genug kaum eigene Quellenforschung betreiben, 

sondern vielmehr aus den positivistischen Quellenwerken des 19. Jahrhunderts 

schöpfen. Wenn ich im folgenden in aller Kürze einige Forschungsergebnisse 

präsentiere, so ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Es geht mir vielmehr darum, zu 

zeigen, wie notwendig eine vertiefte Auseinandersetzung mit den Materialien wäre. 
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<5> 

Grundsätzlich richtig ist sicherlich die bereits mit Kieckhefer und Cohn erstmals 

vertretene und von Andreas Blauert und dem Lausanner Forschungskreis 

untermauerte Konzeption, dass die Anfänge der frühneuzeitlichen Hexenverfolgung 

im spätmittelalterlichen Savoyen zu suchen sind. Allerdings hat man sich bislang 

vor allem auf den nördlichen, französischsprachigen Teil konzentriert und den 

südlichen, italienischsprachigen Teil weitgehend aus den Untersuchungen 

ausgeklammert. Erst in den letzten Jahren wurde immer deutlicher, dass vielleicht 

gerade dort die Wurzeln des neuen Hexereikonzeptes liegen. 

 

<6> 

Den Anfang hatte Félicien Gamba 1964 gemacht, als er auf Prozesse im Aostatal in 

den Jahren 1434-1449 aufmerksam machte, die der "Modernität" der Prozesse am 

Genfer See zur selben Zeit in nichts nachstanden.[8] Auch Andreas Blauert und 

Kathrin Utz Tremp wiesen später darauf hin, dass der erste Prozess, in welchem 

reine Ketzerstereotypen um das neuartige Element des Hexensabbats ergänzt 

wurden, ebenfalls im norditalienischen Pinerolo im Jahre 1387 stattfand.[9] Diese 

Region bildete über Jahrhunderte hinweg ein Refugium für aus Südfrankreich 

flüchtende Katharer und vor allem Waldenser.[10] Weiter hatten gerade jene 

Personen, welche in der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts im Gebiet des Genfer Sees 

maßgeblich an der Verbreitung und Etablierung des neuen Hexenstereotyps 

beteiligt waren, alle auch südlich des Alpenkamms gewirkt, so etwa die Inquisitoren 

Ponce Feugeyron und Ulric de Torrenté oder der Bischof von Lausanne, Georges 

de Saluces (oder di Saluzzo), vormals Bischof von Aosta.[11] 

 

<7> 

Wenn aber das "Kerngebiet" der Hexenverfolgung sich über den Alpenkamm 

hinweg erstreckte, so ist gewiss, dass diese neuen Ideen nicht nur nach Norden 

ausstrahlten, sondern sich auch südlich des Alpenkamms verbreiteten und neben 

den Gebieten Nordsavoyens auch auf den Bogen des gesamten südlichen 

Alpenfusses von Grenoble über das Aostatal, Turin bis nach Mailand und Como 

wirkten. (Hatte nicht Claude Tholosan in seinem Traktat "Ut magorum et 

maleficorum errores" darauf hingewiesen, dass ein guter Teil der neuen 

Hexensekte aus der Lombardei eingewandert war? Und war nicht die Lombardei in 
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der Dauphiné ohnehin seit dem 13. Jahrhundert als Ursprungsgebiet aller Häresien 

angesehen worden?[12]) 

 

<8> 

Wie jedoch wird der auch in den Westalpen fassbare Umschlag von reinen 

Ketzerprozessen zu Prozessen mit Elementen des neuen Hexenstereotyps auch 

weiter östlich, also im Gebiet des Herzogtums Mailand, fassbar? Hier hat die 

Forschung noch einen weiten Weg zu gehen, der allerdings durchaus Licht in eine 

anhin stark vernachlässigte Region bringen könnte. Die in der Literatur 

anzutreffenden Hinweise auf ausserhalb der (zerstörten) Mailänder 

Inquisitionsarchive überlieferten Belege für die inquisitoriale Tätigkeit in der 

Lombardei lassen vermuten, dass eine gezielte Suche in den hiesigen Archiven 

kostbare Funde ans Tageslicht bringen wird. Wir wollen im folgenden versuchen, 

eine Synthese der bisherigen Ergebnisse zu präsentieren: 

 

<9> 

Bis heute hat die internationale Forschung vor allem Kenntnis von zwei Urteilen aus 

Mailand im Jahr 1390, die von Carlo Ginzburg diskutiert wurden.[13] Es handelt sich 

dabei um Fragmente eines Mailänder Inquisitionsgerichts von 1390, welcher 

seinerseits auf einem Prozess von 1384 aufbaut, der ausführlich referiert wird.[14] 

In diesen Dokumenten wird die sich im Übergang vom 14. zum 15. Jahrhundert 

langsam herausbildende Synkretisierung von Ketzerstereotypen mit Elementen aus 

dem Gebiet der literarischen Tradition des 'Canon Episcopi' fassbar. Im Gegensatz 

zu den Prozessen des Aostatals und der Westschweiz, in welchen der "klassische" 

Ketzerprozess um Elemente des Hexenflugs erweitert wird, erfolgt die 

Verschmelzung in Mailand jedoch interessanterweise eher umgekehrt: In den 

Verhandlungen von 1384 tauchen Hexenvorstellungen auf, welche fast vollständig 

auf den Vorstellungen des 'Canon Episcopi' beruhen. Es handelt sich in der Tat um 

Angeklagte, die "durch Blendwerk und Vorspiegelungen der Dämonen verführt, 

glauben und bekennen, des Nachts zusammen mit der heidnischen Göttin Diana 

und einer unzählbaren Menge von Frauen auf gewissen Tieren zu reiten, in der 

Stille der dunklen Nacht grosse Entfernungen zurückzulegen, die Weisungen der 

Göttin zu befolgen, als wäre sie die Herrin, und in bestimmten Nächten zu ihrem 

Dienst gerufen zu werden", wie es im 'Canon Episcopi' heißt.[15] 
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<10> 

Der Inquisitor Ruggero da Casate, der die Verhöre von 1384 führt, hat offensichtlich 

noch das "alte" Bild der Hexe vor Augen, als er die angeklagten Frauen im Verhör 

zu entsprechenden Geständnissen führt. In den Prozessen von 1390 werden diesen 

nach wie vor im Mittelpunkt stehenden Anklagepunkten der "Gefolgschaft der 

Herrin" jene Elemente aufgepfropft, welche konstitutiv für den neuen Hexenglauben 

werden sollen, allen voran die Präsenz des Teufels und der Teufelspakt - wenn 

auch in einer nur sehr abgeschwächten Form. 

 

<11> 

Wie geht die Entwicklung weiter? Im savoyardischen Piemont finden seit dem 

Wechsel vom 14. zum 15. Jahrhundert zahlreiche Prozesse statt, in denen diese 

Vermischung von Zaubereiprozessen und Ketzerprozessen sichtbar wird: 1421 

etwa werden in Mondovì drei Frauen wegen "nefando reato di sortilegio" durch die 

kirchliche Inquisition zum Tode durch Verbrennen verurteilt; in Pinerolo bringt der 

Inquisitor Giovanni Fiamma 1427 einen Mann "per sortilegio sapiente heresim" auf 

den Scheiterhaufen; im Jahre 1429 schließlich werden in Chiomonte im Valle di 

Susa vier Frauen und ein Mann gefoltert, verurteilt und verbrannt. Sie hatten 

gestanden, den Teufel angebetet und, mit teuflischer Macht versehen, zahlreiche 

Menschen getötet zu haben.[16] 

 

<12> 

Im Gebiet der Lombardei, wo (wie in ganz Italien) die Dominikaner seit dem 13. 

Jahrhundert für die Inquisition zuständig sind, ist ebenfalls bereits für die erste 

Hälfte des 15. Jahrhunderts eine intensive Hexenverfolgungstätigkeit belegt. 1422 

wird eine Frau in Mailand wegen Teilnahme an einer nächtlichen Versammlung, der 

sogenannten "Societas de ludo", verurteilt.[17] 1432 ist die Inquisition in der 

Leventina wie auch in Chiavenna tätig. An beiden Orten geht es um die Teilnahme 

an einem Hexensabbat.[18] In Morbegno im Veltlin werden 1438 Personen 

gefangengenommen, welche angeblich einen Sabbat besucht hatten,[19] ähnliche 

Vorwürfe finden sich auch im Aostatal im Jahre 1449.[20] 
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<13> 

Doch auch in Mittelitalien festigt sich schon früh das neue Hexenstereotyp. Bereits 

1428 findet im umbrischen Todi ein Prozess statt, in welchem Zauberei und 

Ketzerei zu einem neuen Hexenbild verschmolzen werden. Franco Mormado konnte 

unlängst schlüssig nachweisen, dass das Verfahren als unmittelbare Folge der 

Predigttätigkeit von Bernardino da Siena zu sehen ist.[21] Er bestätigt in seinem 

1999 erschienenen Werk die herausragende Rolle des 1444 gestorbenen und 

schon 1450 in Rom heilig gesprochenen Bernardino da Siena bei der Vermittlung 

des neuen Hexenstereotyps, auf welche schon Ginzburg und Tschacher 

hingewiesen hatten.[22] 

 

<14> 

Aus den 1450er Jahren sind zahlreiche weitere Belege für Hexenverfolgungen in 

der Lombardei überliefert: 1452 und 1456 ist ein Inquisitor in Bellinzona tätig.[23] 

Auch in Mendrisio ist die Inquisition in den 1450er Jahren aktiv, wie wir aus dem 

"Tractatus de Strigibus" des Comascer Inquisitors 

Bernardo Rategno (= Bernardo da Como) erfahren.[24] 

Darin verweist Bernardo, der 1501 Inquisitor in Como 

geworden war, nicht nur auf Hexenprozesse um 1500 

und kurz davor im Umland von Como, im Gebiet von 

Lugano sowie in Chiavenna und dem Veltlin, sondern 

auch auf eine Hexenverfolgung in Mendrisio, die sich 

gut fünfzig Jahre zuvor, also in den 1450er Jahren, 

ereignet haben soll.[25] Bernardo stützt sich dabei 

offenbar auf Materialien der Inquisition, die ihm in 

Como zur Verfügung standen. Der Inquisitor namens 

Bartolomeo da Omate ist tatsächlich zur von Bernardo 

angegebenen Zeit, nämlich 1457, auch aus anderen Quellen in der Diözese 

belegt.[26] 1450 ist die Inquisition in Morbegno im Veltlin tätig, im Jahre 1455 

befindet sich in Locarno eine Hexe in den Händen der Inquisition, und 1456 findet 

ein Prozess gegen einen Mann in Chiavenna statt.[27]  
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<15> 

Etwas weiter im Osten, im Südtiroler Brixen, ist im selben Jahr 1457 Nicolaus von

Kues (oder Cusanus) damit beschäftigt, zwei Frauen aus den Händen der Justiz zu

befreien, welchen der Tod wegen der angeblichen Zugehörigkeit zur Gesellschaft

der Diana drohte. In einer überlieferten Predigt geißelte er diese Vorstellungen als

Aberglaube und als lächerliche Hirngespinste.[28] 1457 bis 1459 schließlich finden

in Faido im heutigen Tessin ausgedehnte Hexenprozesse vor einem weltlichen

Gericht statt, die alle Elemente des neuen Hexenglaubens (Teufelspakt,

Sabbatsbesuch, Hexenflug und Kindstötung) enthalten.[29] Auch der um 1460 am

Mailänder Inquisitionssitz entstandene Traktat "Lamiarum sive striarum opusculum"

des Dominikaners Girolamo Visconti zeigt, dass die Hexenverfolgung sich nach der

Mitte des 15. Jahrhunderts im Herzogtum Mailand schon längst fest etabliert

hatte.[30] 

 

<16> 

All dies belegt deutlich, dass der von Blauert in Savoyen ausgemachte 

"Synkretisierungsprozess" sich auch im nördlichen und zum Teil sogar zentralen 

Italien in der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts quasi gleichzeitig mit der Entwicklung 

am Genfer See vollzieht. Wie genau die Ideen der Lombardei mit jenen des 

savoyardischen "Hexenkernlandes" zusammenhängen, wo und wie sie 

übernommen wurden, wie die regionalen Eigenheiten der lombardischen Inquisition 

(etwa die Existenz der "domina ludi" am Hexensabbat) zu erklären sind und wann 

sich diese verloren, bleibt noch zu beantworten. Hier wartet eine große, aber auch 

eine verdienstvolle Aufgabe auf die Hexenforschung. 

 

<17> 

Gewiss, es ist eine mühsame Arbeit und wird die Bereitschaft voraussetzen, nicht 

nur das bereits entdeckte Quellenmaterial im Original zu überprüfen und durch 

weiteres Quellenmaterial im historischen Mikro- und Makro-Kontext zu verorten, 

sondern auch in aufwändiger Kleinarbeit Regional- und Lokalarchive nach bislang 

unbekanntem Material zu durchforsten. (Das zentral aufbewahrte lombardische 

Inquisitionsmaterial wurde 1788 (ebenso wie in Bologna 1797) vernichtet.[31]) Dass 

Archivarbeit trotzdem durchaus erfolgversprechend sein kann, zeigen jedoch 
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einzelne italienische Lokalhistoriker wie etwa Giovanni Giorgetta [32], und hat nicht 

zuletzt auch das Modell der Lausanner Forschung bewiesen. Noch 1976 urteilte 

Kieckhefer entmutigt (und entmutigend) über die Quellenlage für die Zeit vor 1500: 

"The documents prior to 1500 shed so little light that one can merely probe in mere 

darkness, in hopes that the patterns discerned are more than creations of one's 

imagination and expectations. In some ways, the most one can do is point to 

analogies to witchcraft in other areas, and such are never altogether safe."[33] 

Unterdessen liegen Quellenstudien vor, die in der Dichte ihrer Beschreibung viele 

Arbeiten der frühen Neuzeit weit hinter sich lassen. Die Geschichte der Anfänge der 

Hexenverfolgung wurde dabei gründlich auf den Kopf gestellt. In diesem Sinne: Auf 

nach Italien, oder, um es poetischer auszudrücken: Dahin, dahin, mein Freund, lass 

uns [Hexenforschende] ziehen! 
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